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Der V{., bereits hervorgetreien mit seinem Buch über „Freiheli un! Herrschaftsstruktur
ın der irche“ (Iim gleichen Verlag), publızıert Dbetont 1n Sse1Ner Eigenschaift als Soziologe
Au{ wenigen Seiten sind unier den tiıchworten „Erleichterungen e  1e1lza. der Formen“”,
„Wendung ZU. r  lturgle für alle”, die lassischen rgumentle der Gegner einer

Liturgiereform zusammenge(itragen. el fallen eini1ge Leitmotive 1Ns Auge einmal der
1NnwEeIls au{f einige Sozlalisatlions- Uun! Identifikationsfaktoren, die angebli ersatzlos ab-

gebaut werden SOWwl1e der 1NnwWwEeIls auf die Kraftlosigkeit eE1nNner nicht mehr anfordernden
iturgl Leider werden bDber egriffe wWwW1e Forderung, kontemplative Grundstimmun: (28)
überhaupt nıcht dahingehend beiragt, wI1ıe sS1e sich aktisch 1mM früheren liturgis  en Ver-
halten ausgewirkt en Überhaupt auf, w1ıe flüchtig empirische Aussagen 1tur-

gischen Zusammenhängen gemacht werden (das gılt auch IUr die recht und 1ITe-

uhrende Wiedergabe eines Befragungsergebnisses und der Fragestellung ezügli der
lateinis  en esse, Eın weiteres OLLV ist die age ber die „Offnung ZUI

(17, 28), wohbel nıicht zwischen egitim und illegıtim unterschieden wird, ıne Grundsorge
des N ist das -Zurü des Opfercharakters” der Messe ( 1 24, 20 wobel weder
versucht wird, diese zweifelsfireie und tatsächlich vielfach verdunkelte Gegebenheit des

auDbDens ZU erklären, noch sagen, wıe diese 1 allgemeinen Bewußtsein wieder

lebendiger werden ann.,. Theologische Dürftigkeit (firüheres Stufengebe als Einführung
der Gemeinde ın die Grundstimmung der Opferfeier, 28); ungeprüfte atl un! rell-

gionswissenschaftliche nleıhen (ı 21); sorglose Auswahnhl von ewährsleuten (K1 Gamber
wird als einzlger namentlich zitUuer  1 einseitige Heranziehung des H Vaticanum (für das

Latein, Ö, De1l SONS kühler Distanz, 4) ; eigenar  € 0gl (Begründung der Unentbehrlich-
keit des Latein mit dem ultischen harakter jeder, 1Iso auch der euts  en Sprache, 10);
VOI em die Behaupiung, die Neue ıturgıe sel gemeinschaftsstörend un! bloß kunden-
beflisse: Service, das es un manches andere bildet e1n recht eigenartiges
Miteinander VO.  - gutgemeintem nliegen, ein1gen richtigen Teilbeobachtungen, vielen Ver-

Gesamtergebnis. Wieso der Sozlologe kann, durch die
ZEeEITUNYECN und einem alschen
„Erleichterungen betrei{f Kommun]ıon (Abbau der Nüchternheitsvorschriften) un! der ONN-

tagvorabendmesse sel]len Ildentifikationsmöglichkeiten worden, weil nıchts Neues
wird angesichts der qgut aufgenommenen Vorabendmessen unddie Stelle g sel,

des deutlich größeren Kommunionempfangs 1n den späteren Messen sSse1n Berufsgeheimnis
bleiben
Wer die Wir'!  eit 1n den Gemeinden ennt, ZW al manches Warnende ZUI enN-
waärtigen liturgis  en Praxıs vorzubringen, Der Anderes und anders Motivı]ertes als der Vie:

wird überzeugt se1n, daß dieses Büchlein VO.  b der Praxıis her widerlegt werden wird
ıne Möglichkeit, die der V{f. 1n zwel Passagen e1iner eigentümlichen Selbstwiderlegung
(29 miıt nbehagen selbst einzugestehen scheint, die WIT aber en Christ ın den

LippertGemeinden vVvVon Herzen wünschen.
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urch die Liturglereiform ist der Gottesdiens der irche ZWül 1n vielen Punkten besser
geworden, doch bleibt das erreichte Ziel hinter den Erwartungen zurück, daß allse1ts
en gewlsses nbehagen spüren 1S%. Die Gründe sind gewl. vielfältig, und 66 °1ST hier
nıcht der Platz, den Ursachen 1 einzelnen nachzugehen. enere. darf 11a  _ ohl S  1,
daß noch weithin dem notwendigen Wissen das Wesen der iturgie und das
Wesen des Menschen mangelt Der el Bereiche Informationen bieten und amı
die Grundlage einer echten Liturgieerneuerung chaffen, ist die Absicht des vorliegen-
den Buchs, ın dem ıer uIisaize zusammengefaßt sind. Frenkle, Tiefenpsychologe
aus Mannheim, stellt die Tage „Ist der ensch eutie noch kultfähig?” und ze1g auf,
daß der ensch n  161 braucht, wenn iın seiner Existenz nicht verkümmern soll, daß
auf der anderen elte ber Ur kultfähig 1sT, wenn auch symbolfähig ist. Einige Hın-
welse ZULI Pflege der Kultfähigkeit leben den Beitrag ab Stendebach, 1rekio.
des Katholischen Bibelwerks 1n Stuttgart, gibt einen Überblili: ‚Der den ult und die ult-
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